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Die Bürgerwehr. 


Die National⸗Verſammlung hat ein Bürgerwehr-Gefetz enta 
worfen, welches dom König ſanctionirt und ſomit zum gültigen 
Geſetz erhoben worden iſt. 

Das Bürgerwehr⸗Geſetz hat, als es erlaſſen wurde, keiner 
Parthei gefallen, mehr als das, es hat allen Partheien entſchie⸗ 
den mißfallen. Der einen Parthei, welche Volksbewaffnung 
verlangte, gab es zu wenig; der andern Parthei, welche die For⸗ 
derungen der Revolution überhaupt verwarf, gab es zu viel. 
Allen mißbehagte das innere Weſen des Inſtituts, ſeine undank⸗ 
bare nutzloſe Beſchwerlichkeit, ſeine engberzige rekrutenmäßige 
Disciplin, feine Unverträglichkeit einerſeits mit der Würde, an⸗ 
gerſeits mit dem Berufe des Bürgers. 

Noch iſt uns die derbe roh-luſtige Art, mit welcher das 
mugeichaffene Geſetz in Berlin anf einem Eſelrücken zum Feuer⸗ 
ide geführt war, in friſchem Andenken. 

Die Regierung ihrerſeits hat dieſes Geſetz, obwohl es fancz 
lonirt iſt, dennoch, wie es ſcheint, als nicht beſtehend betrachtet. 
Die aufgelöſten Bürgerwehren find nicht wieder errichtet, die 
eſtehenden nicht nach dem Geſetz organiſirt worden. g 

Allerdings iſt es nicht eben ſelten, daß von den Regie⸗ 
tungen verlangt wird, daß Geſetze, auch wenn ſie ſchlecht ſind, 
dennoch befolgt werden, ſo lange ſie beſtehen. Daher ſollte 
nan freilich auch von der Regierung verlangen, daß fie das 
Mrgerwehr-Geſetz erfülle, obgleich es ſchlecht iſt. 

Wenn aber die Regierung die Uebertretung ſchlechter Ge— 
ſize mit unnachſichtlicher Strafe belegt, ſoll darum das Volk 
ten ſo handeln? 

Wenn Volk und Regierung gemeinſchaftlich überzeugt ſind, 
Ni ein Geſetz ſcklicht iſt, ſoll da nicht bernünftigerwelſe die 


Nicht⸗Ausführung eines ſolchen Geſetzes als ein ſtillſchweigendes 
Uebereinkommen betrachtet werden können, zumal wenn die förm⸗ 
liche Aufhebung des Geſetzes für den Augenblick unmöglich iſt? 
In England, wo der todte Buchſtabe des Geſetzes abgöt⸗ 
tiſch verehrt wird, beſtehen gleichwohl eine Menge Geſetze, die 
niemals zur Anwendung kommen, obgleich ſie nicht aufgehoben 
find. In England, dem Muſterſtaat der freien Preffe, iſt die 
Veröffentlichung der Parlaments Verhandlungen durch die Zei⸗ 
tungen geſetzlich verboten. Dieſes merkwürdige Geſetz iſt nicht 
aufgehoben, obwohl die Zeitungen bekanntlich die Parlaments⸗ 
Debatten bis auf das „hört, hört!“ veröffentlichen. Dieſe Ver⸗ 
öffentlichung ward erzwungen vom Geiſte der Zeit, ſie war eine 
Nothwendigkeit geworden, und dieſe Nothwendigkeit wurde dem i 
Geſetz zum Trotz erfüllt. Man wußte, daß Niemand es wagen 
werde, dieſem lebendigen Geſetze der Nothwendigkeit ſo Hohn zu 
ſprechen, daß er ſich auf das todte Geſetz des Buchſtaben beru⸗ 
fen und gegen die Zeitungsſchreiber als Ankläger auftreten werde. 
In England aber gilt recht eigentlich das Sprichwort: wo kein 
Kläger iſt, da iſt auch kein Richter. 
Wenn irgend wo dieſem Beiſpiele, ein ſchlechtes Geſetz un⸗ 
beachtet bei Seite liegen zu laſſen, nachgeahmt werden konnte, 
ſo war es beim Bürgerwehr-Geſetz. Gleichwohl werden hier 
und da Parthei-Stimmen laut, welche die Erfüllung des Bür⸗ 
gerwehrgeſetzes fordern. 

Weshalb geſchieht das? Aus Anerkennung der Nützlichkeit 
des Geſetzes? Nein! Aus Sinn für Geſetzlichkeit überhaupt? 
Nein! Es geſchieht vielmehr lediglich aus Parthei-Sinn, aus 
Parthei⸗Trotz, es geſchieht, um eine ſich darbietende Gelegenheit 
zur Oppoſition gegen eine unbeliebte Regierung nicht unbenutzt 


vorüberzulaſſen. 


Zu ſolchem Parthei- Spiel aber find die Zeiten zu ernſt, 
iſt das Ziel des Strebens zu wichtig. Möge der Kampf der 
Geiſter gekämpft werden, ſo lange nicht eine thörichte verblen— 
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dete Gewalt ihn unterdrückt, um ihn, wie ein trunkener Schiffs 
Kapitän den Dampf, zu vernichtender Exploſion einzuſperren. 
Aber dieſer Kampf ſei ſich ſeines Ziels bewußt, er werde um 
des Zieles willen geführt, und nicht um des Kämpfens 
willen. ; 

Warum ſollten wir die Er füllung des Bürgerwehr-Geſetzes 
fordern? Einer der erſten Rufe der Revolution war Volk-Be⸗ 
waffnung. Statt der Volksbewaffnung, wie ſie damals im 
ernſten Rauſch gemeint war, bekamen wir Bürgerbewaffnung ohne 
zwängendes Geſetz. Die freie Bürgerbewaffnung ward in die 
ſchlecht organiſirte Bürgerwehr verwandelt. Die Bürgerwehr iſt 
ſtillſchweigend beſeitigt. Wollt Ihr nur dieſe Bürgerwehr etwa 
als Erinnerung daran, daß Ihr einmal Volsbewaffnung verlangt 
habt? Wollt Ihr die Parodie für das Original? Wollt Ihr 
den verkörperten Spott ſtatt des verwirklichten Ideals? Ich will 
nicht ſagen, daß dies Wahnſinn wäre; ſagt Ihr ſelber, was das it! 

Oder meint Ihr, wer das Gute nicht haben kann, der muß 
das Schlechte nehmen, damit er nur etwas habe? Glaubt doch 
um des Himmels willen nicht, daß aus einem ſchlechten Inſti⸗ 
tute ſich je ein gutes entwickele! Das ſchlechte Inſtitut iſt 
die ſicherſte Bürgſchaft, daß Ihr das 
bekommen werdet. Das ſchlechte raubt dem Gu⸗ 
Nichts haben iſt beſſer, als etwas Schlechtes 


Euch vielmehr 
Gute 
ten den Platz. 


haben. Auf einer leeren Stelle etwas aufbauen iſt leichter, 
als erſt einen Bau einreißen um dann neu zu bauen. 

Könnt Ihr denn aber überhaupt je das bekommen, was 
Ihr erſtrebt? Wenn Ihr nach der Bürgerwehr, die ihr ſelber 
verwerft, verlangt, ſo meint Ihr eigentlich die Volkswehr. Nun 
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ſagt mir vor allem, was verſteht Ihr unter Volkswehr? 

Auflöſung des ſtehenden Heeres und Bewaffnung des ges 
ſammten wehrhaften Volks, nicht wahr? 

Ein ſchöner Gedanke, ſchön wie die Engel im Himmel und 
eben ſo ideal. Für den Himmel ſehr gut, aber auf Erden nicht 
brauchbar. Wenigſtens jetzt nicht, und das iſt für uns im⸗ 
mer ſo gut, wie gar nicht brauchbar. 

Eine Volkswehr, wie ihr ſie denkt, muß und kann nicht 
der Anfang einer demokratiſchen Staats-Geſtaltung, ſondern das 
Ende und die Spitze dieſer Umwandlung ſein. Sonſt gehts 
uns, wie's wohl ſchon anderswo gegangen iſt. Es findet ſich 
ein guter Nachbar, der in der Demokratie noch nicht ſo weit 
vorgeſchritten iſt, als wir, und frißt uns mit feinen undemokra⸗ 
tiſchen Armeen mit Haut und Haaren auf. 

Sollte der liebe Gott wollen, daß Deutſchland ein einiges 
demokratiſches Reich werde, ſo würde er ſich ohne Zweifel einer 
wohl diseiplinirten und organiſirten Armee als Werkzeug bedie— 
nen, um dieſes Reich zu ſchützen, falls er nicht die Zeiten der 
Wunder zurückrufen wollte. 


Oder ſoll die Volkswehr eine Gegenmacht gegen das ſte⸗ 
hende Heer bilden? Faſt ſcheint es ſo. Ja, dieſer ſonderbare 
Gedanke iſt oft genug geradezu ausgeſprochen worden. Auch 
hierin ſollte Frankreich als unglückſeliges Vorbild dienen. Man 
wollte hier eine Nationalgarde, wie fie dort beſteht, eine bewaff⸗ 
nete Macht, welche der Armee gegenüber die Aufgabe hat, die 
Verfaſſung und die Freiheit zu vertheidigen. a 

In Frankreich mag dies noch einigermaaßen einen Sinn 
haben, denn dort beſteht das Heer aus Conſeribirten und Stell⸗ 
vertretern, nicht aus der geſammten wehrhaften Mannſchaft des 
Staats. 

Was fuͤr einen Sinn aber ſoll ein ſolches Inſtitut in 
Preußen haben? In Preußen gehört bekanntlich die ganze wehr⸗ 
hafte Mannſchaft zur Armee, zur Linie oder Landwehr; was 
für eine bewaffnete Macht ſollte nun dieſer als Volkswehr ge— 
Es bleiben nur noch außer den Krüp— 
peln und Kranken die älteren Familienväter übrig, alſo Männer, 
welche Frau und Kinder und einen bürgerlichen Lebensberuf ba: 
ben. Sollte ein Vernünftiger im Ernſt behaupten wollen, daß 
man dieſen Männern die Anfgabe ſtellen könne oder dürfe, die 
Verfaſſung und die Freiheit mit bewaffneter Hand gegen die 
Armee zu vertheidigen? Sollte irgend ein Vernünftiger der 
Meinung fein, man könne den Bürgern jene Summe militäri⸗ 
ſcber Obliegenheiten übertragen, ohne fie fo in ihrem Lebensbe⸗ 
rufe zu flören, daß Handel und Gewerbe, Wiſſenſchaft und, 
Kunſt höchſtens zur Nebenſache werden, während es die Haupt⸗ 
aufgabe des Bürgers würde Poſten zu ſtehen, durch die Stra 
Ben zu patroulliren, Kravalle zu zerſtreuen u. drgl. m. 

So abgeſchmackt dieſer Gedanke iſt, fo iſt er doch in un 
ſerem Bürgerwehr-Geſetz bis auf's letzte J-Tippelchen verkörpert. 

Und dennoch können demokratiſche Partei-Organe die Aus⸗ 
führung des Bürgerwehr-Geſetzes verlangen! 

Das iſt kindiſch! Ihr wollt eine Volkswehr? Vergeßt doch 
nicht, daß wir eine ſolche haben. 

Die Preußiſche Armee it die eigentlichſte und wahrſte 
Volkswehr. Strebet danach, daß dieſe Volkswehr der wahle 
Das ſei Eure Aufgabe, das iſt ein 


(Born. Ztg. 


genübergeſtellt werden? 


Hort der Freiheit werde. 
würdige! 


LO R ales. 


Ratibor den 19. Auguſt 1849) 

In der vorletzten Nummmer der Lokomotive befindet fd 
unter „Lokales und Provinzielles“ ein kurzer Bericht über das 
*) Die Redaction der Lokomotive wollte nachſtehenden Artikel erf 


Freitag den 24. aufnehmen, weil die Dienſtag⸗Nummer ſchoß 
beſetzt war. Linde. 
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jüngſte Königsſchießen und Feſteſſen und zudem ein Raiſonnement 
über den Geiſt der hieſigen Schützengilde. 

Der Herr Berichterſtatter iſt ſicher kein Mitglied der 
und wahrſcheinlich auch kein Gaſt; 
denn ich kann mir nicht denken, daß irgend Einer der gelades 
nen und erſchienenen Herren Gäſte fähig wäre, für die erhalte⸗ 
ne Einladung ſich hinterher noch auf liebloſe Weife über die 
Gaftgeber zu äußern. Vielmehr nehme ich an, daß der Herr 
Berichterſtatter, der außer der Redaction — wenn nicht etwa 


genannten Gilde 


von dieſer ſelbſt der Bericht herrührt — Niemandem bekannt 
fein wollte, nur auf Hörenſagen und in unerſprießlicher Haft 
geurtheilt hat. Eine rein wohlwollende Abſicht des Hr. 
Breichterſtatters, auf den — ſo ſeine eigenen Worte — das 
ganze Feſt einen trübſeligen Eindruck gemacht, leuch⸗ 
tet nicht ein und Ausdrücke, wie: „gehörige Anzahl patrio⸗ 
tiſcher Reden“; „penſionirter Schützenkönig“ „geniren (ſollte 
wohl heißen geriren) ſich als Kern der Bürgerſchaft; „pri⸗ 
vilegirte“, — fo gebraucht, wie in Rede geſtelltem Berichte, 
ſprechen mindeſtens ſtark dagegen. Selbſt die nachhinkende, gü⸗ 
tige Entſchuldigung für ungeeignet ausgebrachte Geſundheiten, 
macht es nicht beſſer, da ſie erſt auf zu große Ausführlichkeit 
Wollte der Hr. B. 
ſchuldigen, dann hatte er es am Leichteſten und Sicherſten, wenn 


des Getadelten folgt. in der That ent⸗ 
er geſchwiegen. 

Dosh abgeſehen davon, jo ſcheint der Bericht ein Doppel- 
tes rügen zu wollen; einmal, daß bei der Tafel kein freies 
Wort geſprochen worden — der Hr. Berichterftatter überſieht 
nebenher, daß er ſelbfl nicht frei auftritt, da er ſich nicht nennt 
— und dann, daß die Schützen ſich nicht mehr als Mitglieder 
der Bürgerwehr betrachten. 

Was jenes betrifft, ſo geſtehe ich, daß manch ſchönes, freies 
Wort und zumal von Hrn. Gäſten geſprochen worden iſt. Es 
kommt nur darauf an, was man unter „freies Wort“ ver⸗ 
Acht. Soll „frei“ ſo viel als ungebunden, aufgelöſt und. 
verletzend ſein, nun, dann iſt es eben recht erfreulich, wenn 
ſolche Worte nicht zu hören waren. Auch iſt es mit dem blo⸗ 
ßen frei ſprechen nicht abgemacht. — Erwäge doch Jeder 
und auch der Hr. Berichterſtatter, wie ſo Mancher frei, mit⸗ 
unter recht frei geſprochen hat und wenn es zum Handeln 
kam, da duckte er ſich entweder, oder bewies ſich gar höchſt 
unfrei. Auf die That allein kann ſich das Urtheilen beſchrän— 
ken und in dieſer Hinſicht glaube ich verſichern zu können: daß 
die hieſigen Bürgerſchützen, wenn es darauf ankommen wird, ſich 
als rechte freie Männer durch die That zu zeigen, ſicher 
nicht ausbleiben werden. 

Mit dem bloßen ſprechen für ein einiges Deutſchland, 


ohne den ehrlichen Willen, wenn es gilt mit Aufopferung vom 
Hab' und Gut, von Geſundheit und Leben es erringen zu hel- 
fen, iſt es gleichfalls nicht weit her. Was haben die Millio⸗ 
nen Reden und Geſundheiten auf ein einiges Deutſchland bisher 
genützt? Zudem haben die hieſigen Bürgerſchützen, ſoweit ſich 
eine Gelegenheit darbot, ſchon äußerlich ihren Sinn für ein eini⸗ 
ges Deutſchland kund zu geben, Nichts verſäumt. Ich rechne 
unter Anderem dahin, die Fahrt zur Fahnenweihe nach Trop⸗ 
pau und beſonders den freundlichen Verkehr, den ſie mit den. 
benachbarten Schützengilden Oeſtreichs unterhält. Was Andere 
hier mehr gethan haben, iſt mir nicht bekannt, dagegen weiß 
ich, daß Viele, die in der erſten Zeit für ein einiges Deutſch⸗ 
land ſchwärmten und ſich mit dreifarbigen Bändern und Kofats 
den ſchmückten, fie ſpäter, — warum? iſt mir nicht bekannt — 
bei Seite legten, während die Schützengilde ihre Fahne mit dem 
dreifarbigen Bande auch jetzt noch hat und wo ſie zu feſtlichen 
Gelegenheiten ſich verſammelt, da zieren dreifarbige Fahnen ihren 
Saal. 
abgemacht iſt, aber was iſt von Nicht⸗Bürgerſchützen Beſſeres 
geſchehn? i 

Die Marſeillaiſe, die im vorigen Jahre fünfmal und 


Ich gebe nun zu, daß es allerdings hiermit allein nicht 


diesmal gar nicht geſpielt worden, hat damals eben ſo wenig 
ihr diesmaliges Unterbleiben geſchadet hat. Wie 
gar Wenige mögen die ganze Bedeutung der Marſeillaiſe erfaßt 
haben! Und wie gar ſehr Wenige werden in die Begeiſterung 
treten können und wollen, die die Marſeillatſe in ihrer Heimath 


genützt, als 


hervorgebracht hat? Wie Viele dagegen riefen: Marſeillaiſe! — 
weil es Mode war. 

Die zweite Rüge betreffend, bemerke ich, daß die hieſigen 
Bügerfchützen, die jo bereitwillig und ohne Eigennutz ſchon fo 
manches ſtädtiſche Feſt haben ausſchmücken helfen, und auch, 
wenn Gefahr drohte, fie gern und nach Kräften den Bürgern 
abwehrten, von dem Augenblick an, als von einer Herſtellung der 
Bürgerwehr die Rede war, ſich zu dieſer gehalten und ſeitdem 
nicht aufgehört haben, ſich dahin zu zählen. 
habe ich ſelbſt auch bei einer Bürgerwehr-Verſammlung im Wei⸗ 


In dieſer Beziehung 


demannſchen Saale geſprochen und meine Herren Kameraden der 
Auch dadurch hat die Schützen⸗ 
gilde zu erkennen gegeben, wie ſie ſich zur Bürgerwehr zähle, 


Gilde ſtimmten damit überein. 


daß ſie zu allen ihren Feſten den Führer der Bürgerwehr ein⸗ 
lud, ja ſelbſt da noch, als die Bürgerwehr bereits im Verlö—⸗ 
Und, was hat die Bürgerwehr, die nicht zugleich 
Schützen ſind, mehr gethan? Hat die Schützengilde als ſolche 
die Nichteinführung der Bürgerwehr veranlaßt oder beliebt? 
Darum hätte der Hr. Berichterſtatter beſſer gethan, wenn 


ſchen war. 


\ 
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er lediglich davon ausgegangen wäre, daß das alljährlich wie⸗ 
derkehrende Königsſchießen keinen andern, als einen rein ge⸗ 
ſelligen Zweck verfolge und die Schützengilde hinlänglich zu⸗ 


frieden ſei, wenn ihre Freunde und Mitglieder, die Zeugen des 


Feſtes ſind, dieſe geſelligen Genüſſe ruhig hinnehmen und nicht 
erſt durch kritiſche Beleuchtung der etwa gehörten Worte ſich 
und andere um die Freude bringen. Staatliches, wenn es nicht 
in rechter Ruhe und Beſonnenheit beſprochen werden kann, wenn 
es gar parteeiſch aufgefaßt wird, bewirkt immer nur Nachtheil, 
darum will die Schützengilde bei ihrem Feſteſſen nur das Ge⸗ 
ſellige allein im Auge behalten und wird darin auch nicht ges 
hindert, ſelbſt wenn Jemand aus Redeluſt oder Heiterkeit getrie⸗ 
ben einen kleinen Ausweg macht. 
der Frohſinn ſoll nicht geſtört ſein. Wo aber dieſer ungetrübt 
herrſcht, da iſt wahrlich mehr Segen, als durch noch ſo viel 
ſtaatliches Gerede. Und wie gar Wenige ſprechen ſich wahr⸗ 
haft offen und frei aus!? 0 

Schließlich noch die Bemerkung, daß die hieſigen Bürger⸗ 
ſchützen ſich allerdings bemühen, zeitgemäßere Formen anzunch⸗ 
men und kräftiger ſich auszubilden, doch läßt ſich nicht Alles 
auf Einmal bewirken. Dabei achtet fie das Althergebrachte, jo 
fern es dem Einzelnen und dem Ganzen unſchädlich ift, und will 


Es wird hingenommen und 


lieber durch langſames Vorſchreiten die 


Einigung erzielen und 


Stadtverordneten - Perfammlung | 
Freitag den 24. Auguſt N. Mig. 2 Uhr. 
Berathungsgegenſtaͤnde: 

1) Wahl eines Rathsherrn. 
2) Lieferungs-Verträge. 
3) Verpachtungen. 
4) Unterſtützungen. 
5) Zinſenreſte. 
6) Bürgerrechtsgeſuche. 
7) Mehrere Mittheilungen. 
Kern, Stadtb.⸗Vorſt. 


Allgensinsg Ams üg. 


erhalten, als durch Sprünge Gefahr laufen, 
gen eintreten. 


daß Spaltun⸗ 


Linde, 
Mitglied der hieſigen Schützengilde. 


— — 2— ⅛. . 8.˙⏑iW)ñ —B' — — 


(Eingeſandt.) 


An eine entfernte Sängerin. 
(Mit einem Blumenſtrauß.) 
Wer will der Macht des Tones wiederſtehen, 
Der, Sängerin, von Deinen Lippen quillt, 
Bald lieblich lispelnd, wie des Zephyrs Wehen, 
Bald ernſt und dumpf in tiefen Schmerz gehüllt? 


Wer darf ein Lied, von Dir geſungen, hören 
Und fühlt ſich nicht im Herzen und Gemüth' 
Sturmſchnell entrückt in jene lichten Sphären, 
Aus denen uns des Glückes Sonne glüht? 


Im Techniſchen mag Manche Dich noch meiſtern; 
Doch mehr als Du, kann Keine mich begeiſtern; 
Du ſingſt, ſo wie's ein fühlend Herz begehrt; 

Drum nimm dies Sträußchen, ehrfurchtsvoll gewunden 


Als Dankeszeichen für Vergnügensſtunden, 
Die mir Dein Sang voll Innigkeit gewährt! 


Verlag und Redaction: 
August Kessler. 
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Bekanntmachung. 

Bei dem Dom. Ludgierzo— 
witz ſtehen bis zum 20. d. M. 
circa 300 Stück fette Brack⸗ 
ſehaafe gegen baare Zahlung 
zum Verkauf. Naͤheres bei 
der Unterzeichneten zu erfragen. 

Pr. Oderbg. den 11. Aug. 1849. 

Die Güter ⸗Direktion. 
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In meinem Haufe NE 271 auf der 
neuen Straße iſt der O berſtock nebſt 
Zubehör im ganzen oder getheilt 
zu vermiethen und 1. October a. e. 
zu beziehen. 


Ratibor den 18. Auguſt 1849. 


Leop. Altmann 
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Die ; N Er 5 Schön in Cambrie gebunden, mit Goldſchnitt und beziehungsreichen z 
Die Dekonomie Raſchütz offerirt EB Goldgeprägen) iſt auf kurze Zeit ſtatt für 2.4 25 e. 5 = 
gut getrockneten Torf ä 18 | & für nur 1 Thlr. 10 Sgr. 285 


Jzr. pro 1000 Stuͤck Ziegel loco 
Torfſtich daſelbſt. 
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auß durch jede Buchhadlung zu beziehen; in Natibor durch A. Keßler. 


777 IE 


Ea 8 


fo wie Ubonne mentis auf den Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger werden angenommen im Lokal der Buchhandlung 


ven Anguſt Keßler (vormalt: 


Hirtſche Buchhandlung) in Natibor, Ring e 5. 


